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duſerate an Abends zwifchen 7-8 uhr. 
Speyer, 53 Petitſchrift die Spaltzeile I Sgr. 
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4 a von Gottes Gnaden, 
Die Son an heut zum Apell 
u Kameraden. 
Die unter einer großen Zeit, 
5 Und j amen ſind verleſen, 
hr gedenkt erinnernd heut 
N as, was einſt geweſen! 


Drum iſt Erinn'rung jener Zeit 
Ein heiliges Vermächtniß; 
Die Lebenden begehen heut 
Ihr feierlich Gedächtniß. 
Und ob auch enger ſtets ſich ſchlingt 
Der Kreis der Veteranen, 
Ein dankbar Angedenken bringt 
Er der Geſchied'nen Manen. 


ofoug empfangen haben, durch welches die Accep- 
errejchiſchen Propofitionen durch Rußland conſtatirt 

arf demnach heute oder morgen die Vollziehung 
nothwendigen Akts erwartet werden, ſo iſt etwa 
r 22. d. M. die Unterzeichnung der Präliminarien 
aupt fein, eaſtehend anzunehmen. Ob England für jetzt oder 
190 118 Einwendungen hat fallen laſſen, weiß man bier 
90 ſchen Saal indeſſen aus der entfchiedenen Sprache der 
Te ndert ſchließen, ſo wird England eine beſondere 

en ni innerhalb der Grenzlinie der aufgeſtellten Propo- 


der Fi 
fol, 
Yu, erſten 


en wi oiß. 
— aß noch unentſchieden. 
et M. a 1 ebenſowenig einen Friedensakt unterzeichnen 
dich edoſtt io en Eniſtehung es nicht Theil genommen, als daß 
Au den 5 annehme, die ihm als deutſche Macht Ver- 
en don etlegen, welche es als Großmacht bisher aus guten 
nich ſich abgewieſen hat. Preußen kann als deutſche 
0 as Detail von Propoſitionen annebmen, die es 
Ari Großmacht aneignet, und es kann nicht auf 
le ren Bent als Theilnehmer von Verhandlungen auftreten, 
alen ein (bungen feine außerdeutſchen Beſitzungen ausge. 
h — ſind line Je mehr gerade diefe von allen Seiten 
Wang pet darf Prin nach Rußland als nach England hin, um 
wudebkelten we. rufen durch eine Vervielfältigung feiner Ber: 
u wen, en die Theilung ſeiner Macht die Möglichkeit 
ee. Intereffen aller Theile feines Staates gerecht 


1. denden 
Königin; 31. Jan. 
0 Andere 
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9 Das Parlament wurde heute durch 
5 erſon eröffnet. In der Thronrede hieß es 
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Als laut des Königs Ruf erſcholl: 
„Mein Volk, ergreif' die Wehre!“ 
Da war kein Herz, das hoch nicht ſchwoll 
Für Freiheit, Recht und Ehre! 
Und mit dem Flamberg in der Hand, 
Schaart ſich, in Gottes Namen, 
Für König und für Vaterland, 
Das ganze Volk zuſammen. 


Sonnabend, 
den 2. Februar 1856. 


Man abonnirt für 1 Thlr. vierteljährlich 
hier in der Expedition, 
auswaͤrts bei jeder Poſtanſtalt. 
Monatlich fuͤr Hieſige 10 Sgr. excl. Steuer. 


er 


CRD Dem 3. Sebruar 1856. 2% 


Herzen warm, das Auge hell, 


Der greiſe Feldherr ſtürmt voran: 
„Vorwaͤrts! drauf müßt ihr achten!“ 
Und Marſchall Vorwärts, er gewann 
Durch's Volk des Königs Schlachten. 
Es hat zwar manches edle Blut 
Die Erde fern getrunken, 

Doch Alle ſind mit freud'gem Muth 
Stolz in den Tod geſunken. 


Nun kreiſ't auf's Wohl des Vaterlands 
Der frohgefüllte Becher: 
Thut's Noth, zu neuem Waffentanz 
Gehn noch die wackern Zecher! 
Hoch, dreimal hoch Boruſſia, 
Du Wiege freier Ehre! 
Stolz herrſcht dein Sonnenadler ja 
Vom Fels herab zum Meere. £uife v. Duisburg. 

Die Rriegsvorbereitungen für das folgende Jahr befchäftigen meine 

ernfte Aufmerkſamkeit und während beſchloſſen wurde, feine Anſtrengungen 
zu unterlaſſen, welche den Kriegsoperationen neue Kraft verleihen konnten, 
bielt ich es für meine Pflicht, Vorſchlaͤge nicht abzuweiſen, welche Aus⸗ 
ſicht auf einen ſichern Frieden gewähren. Demgemaͤß willigte ich mit 
meinen Allürten ein, Oeſterreichs gute Dienſte (good offices) anzunehmen 
und benachrichtige ich Sie mit Genugthuung, daß man uͤber gewiſſe 
Bedingungen uͤbereingekommen iſt, von denen ich hoffe, daß ſie die Be⸗ 
gründung eines allgemeinen Friedensvertrages gewaͤhren werden. Die 
Verhandlungen zu einem ſolchen Vertrage werden binnen Kurzem zu 
Paris eröffnet werden. Indem ich ſie fuͤhre, werde ich beſorgt ſein, die 
Gegenftände nicht aus den Augen zu laſſen, um deretwillen der Krieg 
unternommen war, und ich erachte es für Recht, in keinem Grade in 
meinen Kriegsrüſtungen nachzulaſſen, bis ein genugthuungsvoller Frie⸗ 
densvertrag geſchleſſen fein wird. Die jüngften Ereigniſſe betreffend, 
fuhrte die Königin noch an, daß fie mit Schweden einen Vertrag ge⸗ 
ſchloſſen habe, enthaltend Defenſiv⸗ Verpflichtungen in Bezug auf das 
ſchwediſche Gebiet, um das Machtgleichgewicht im Norden zu wahren. 

— 31. Jan. Bei der Adreß⸗Debatte erklart der Miniſter des 
Auswärtigen, Lord Clarendon, daß der Kaiſer von Frankreich eben 
fo ftiedliche Geſinnungen wie England hege, jedoch gleichfalls 
die Rüſtungen fortfegen werde. Derby kritiſirt die bisher ſtatt⸗ 
gehabten Unterhandlungen. Disraeli begrüßt den Frieden, ver- 
ſpricht aber der Regietung die Spitze der Oppoſition, falls die 
Konferenzen ſcheitern. Palmerſton erbittet Rückſichten während 
der Dauer der Konferenzen. Dagegen oppo niren Roebuck und 
Evans. Beide Häuſer nehmen die Adreſſe ohne Amendements 
an und vertagen ſich auf morgen. — Sicherm Vernehmen zur 
folge wurde heute von Frankreich und England an ihre betref. 
fenden Geſandten in Wien Weiſung ertheilt zur Unterzeichnung 
des Protokolls. 

Die Nachrichten aus der Krim reichen bis zum 15 d. M. 

Der „Times“ wird von ihrem Korreſpondenten geſchrieben, daß 
man mit der Demolirung der Docks fortfahre. Am Iten 
wurde wiederum eine Seite derſelben in die Luft geſprengt. 
Man batte 11 Minen gelegt und 8000 Pfd. Pulver dazu 
verbraucht. Das Reſultat war durchaus befriedigend. Es heißt, 
daß ein Wiederaufbau dieſer Werke an derſelben Stelle mehr 
Mühe veturſachen würde, als die Errichtung völlig neuer Docks, 
da das Fortſchaffen dieſer Unmaſſen von Schutt felbft wieder 
eine Herkulesarbeit ſei — Das Wetter wechſelt oft. In 
48 Stunden alle vier Jahreszeiten. Am 12ten ein Sommertag, 
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mild, klar, erquidend; am 13ten Regen und Sturm, in der 
folgenden Nacht Schnee und am Idten früh eine beftige Kälte 
(23½ Grad R). — Aus Kertſch waren Nachrichten vom 8. 
in Sebaſtopol eingetroffen. Bis zum 7ten hatten die Schiffe 
daſelbſt im Eis gelegen, nun aber war Thauwetter eingetreten, 
wodurch eine Attake von Seiten der Ruſſen fo gut wie unmöglich 
gemacht wird. Die aufgeweichten Wege ließen keine Bewegung 
der Artillerie zu. Im Uebrigen näherten ſich die Linien und 
Bortificationen von Kertſch ihrer Vollendung fo raſch, daß ein 
etwaiger Angriff auf dieſelben wenige Chancen des Gelingens habe. 

Aus Konftantinopel wird der „Times“ unterm 17ten 
Folgendes geſchrieben: „Geſtern fand die zweite Konferenz in 
Betreff des vierten Punktes, der von den Rechten der Chriſten 
in der Türkei handelt, ſtatt. Der ſardiniſche Gefandte war von 
derſelben ausgeſchloſſen und zwar unter dem Vorwand, „daß 
die gegenwärtigen Konferenzen nur ein Corollar zu den Wiener 
Konferenzen freien, auf denen Sardinien nicht vertreten geweſen 
ſei.“ Es heißt, daß der ſardiniſche Geſandte gegen die Konfe- 
renzen protefliren werde. 

Von Woolwich find geſtern fünf 68 Pfünder, jeder von 
95 Centnern ſammt Lafettirung nach Sheerneß transportirt 
worden, um die Armirung der daſelbſt in Aus rüſtung begriffenen 
ſchwimmenden Batterie „Thunder“ zu ergänzen. — „Morning 
Poſt“ meldet, die Regierung habe den eben abgelaufenen 
Kontrakt mit dem pariſer Hauſe Cbollet u. C., welches bisher 
anderthalb Mill. Portionen ihrer getrockneten und komprimirten 
Gemüſe pro Monat für die Armee und Flotte zu liefern hatte, 
auf weitere 6 Monate erneuert, 

Trieſt, 30. Jan. Der fällige Dampfer aus der Levante 
bringe Nachrichten aus Konſtantinopel bis zum 21. Januar. 
Nach den Berichten der „Trieſter Ztg.“ if bei der Beratbung 
über die Grundrechte der Najabs beſchloſſen worden, daß der 
Geiſtlichkeit blos die Aufſicht über den Kultus obliegen ſolle; 
für rein juridiſche Angelegenheiten dagegen ſolle ein neues De— 
partement nach einem neuen Geſetzbuche und nach neuen Normen 
geſchaffen werden. 

Aus Paris wird der Morning Poſt geſchrieben, es ſei dem 
Grafen Buol nicht gelungen, von Rußland die Unterzeichnung 
aller der Forderungen zu erwirken, deren Annahme vor Eröff— 
nung der Unterhandlungen Frankreich und England für uner— 
läßlich gehalten hätten, 

Der N. Pr. Ztg. ſchreibt ihr Petersburger Correſpon- 
dent: „Hin und wieder iſt es uns hier wie ein Traum, daß 
dieſer Kampf ſchon beendet fein ſoll. Ueberblickt man die dürf- 
tigen Reſultate deſſelben, ſo fragt man ſich unwillkürlich: Und dafür 
einige hundert Millionen ausgegeben und beinahe 200,000 Mann 
hingeſchlachtet? Wir wiſſen keine Antwort darauf, fo viel wir 
uns auch den Kopf zerbrechen mögen.“ 


Run d ſ cha u. 

M Berlin, 1. Febr. Nach hier aus Warſchau heute 
eingegangener telegrapbifcher Depeſche iſt Fürſt Pasklewitſch, 
der Statthalter des Königreichs Polen, ſeinen Leiden, die er 
mit Standhaftigkeit ſo lange bekämpft hatte, endlich erlegen. 

M. — Nach einem Wntrage des Abgeordneten von 
Leipziger ſollten die beiden Häufer durch den König regelmäßig 
ſtatt im November in der erſten Woche des Januars jeden 
Jahres und außerdem, fo oft es die Umftände erheiſchen, einbe- 
rufen werden. Aehnliche Anträge kamen in der Sitzungsperiode 
pro 1854/55 zur Berathung. In ihrer 27. Sitzung am 
29. März 1855 genehmigte bereits die Erſte Kammer die Ver- 
legung des Einberufungstermins; die zweite Kammer dagegen 
erledigte einige Wochen darauf (am 24. April) dieſen Gegenſtand 
durch einfache Tagesordnung. Bei der Verbandlung der Kom- 
miffion über den neuen Antrag traten ſich zwei Anſichten ent— 
gegen. Die eine ſucht den Grund der langen Sitzungszeit 1) 
in der zu ſpaͤten Eröffnung der bisherigen Kammern am Ende 


des November, 2) in der verſpäteten Vorlage des Haushalts.“ 


Etats, 3) in der Dauer der Feſtferſen, A) in der Schwerfällig« 
keit der bisherigen Geſchäftsordnung. Sie erklärte ſich deshalb 
gegen den Antrag. Die andere macht dagegen geltend, daß ſeine 
frühere Einberufung für die Landwirthe ſehr ftörend fein und 
außerdem den Uebelſtand der für das Land fo Poftfpieligen 
Feſtſerien nicht befeitigen würde; daß 2) eine kürzere Seſſions. 
zeit erfahrungsmäßig die Arbeiten mehr fördern, daß 3) endlich 
die Feſtſtellung des Haushalts- Etats doch immer erſt am Ende 
der Sizungszeit erfolge, Der Regierungs- Kommiſſarius hob 
zu Gunſten des Antrags noch befonders hervor, daß die Zeit 
vom Schluſſe der Sitzungen, der in der Regel erſt im Mai 


ie 
erfolge, bis zum November zu kurz ſei um inzwischen d 
Provinziallandtage zu befragen und die neuen G reiten 
gründlich durch die Berathungen des Staatsraths poräube det 
In der Beſtimmung, daß die Einberufung regelmäßig 2 oft 
erften Woche des Januar erfolgen folle, fand er eine AUT 
Beſchränkung. Die Kommiſſton war derſelben Anſicht, eben 
daher den Antrag mit der Modiſication an, daß die, di 
Häufer durch den König regelmäßig in der erſten ede 
Januats jeden Jahres und außerdem, fo oft es die Umft 
erheiſchen, einberufen werden ſollten. und 
Stettin. Die Aktienzeichnungen für die neue Verſicherungs⸗ 
Kredit ⸗Geſellſchaft, deren wir am Sonnabend erwähnten, find Abra 
bereits geſchloſſen. Die Geſelſchaft wird den Namen „union“ sub 
Die Meinung für das neue Unternehmen ift fo günftig, daß bei w und 
nicht alle Zeichnungen angenommen werden konnten und geſtern 
beute bereits Aktienpromeſſen mit 1% Aufgeld gehandelt wurden. i 
Vertrauen zu der Rentabilität deſſelben iſt ſehr gerechtfertigt, we auß 
beſtehenden hieſigen See = Aſſekuranz⸗Geſellſchaften und Agenturen 
wärtiger noch nicht entfernt ausreichen um größere werthvolle cada 
zur Verſicherung am hieſigen Platze unterbringen zu können. s ke 
daher häufig vor, daß bieſige Versicherer ſich genöthigt ſehen, ausw 
den Reſt der Beträge zu decken. Die biefigen Geſellſchaften dieſer gen 
baben, wie der geftiegene Stand ihrer Aktien beweiſt, in den u . 
Jahren ſehr befriedigende Geſchaͤfte gemacht. Die bedeutenden K 
talien der Verſicherungs⸗Geſellſchaften, welche die Garantie der 
cherten bilden und weiche zum Nachtheile der Aktionaire MEN, aft 
niedrige Zinſen tragen, ſollen bei der neuen Geſellſchaft als Vorſch cht 
auf Lonnoiſſemente, deren Inhalt bei ihr verſichert iſt, nutzbar gert 
werden, um dadurch das Remboursgeſchaͤft, welches jetzt ſich großen 
in den Haͤnden der Hamburger Banquiers de findet, wenigſtens 30 
weiſe nach den hieſigen Platz zu ziehen. (O. 105 
Kolberg, 28. Jan. Der „Manteuffel Stiftung“, wel 1 
der Rentier und Stadtverordnete A. W. Beggerow durch Scha 
kung eines Kapitals von 1000 Thlr. bierſelbſt gegründet * 
welche den Zweck einer Alter- Verſorgungs - Anſtalt hat, iſt de 
landesherrliche Genehmigung ertheilt worden. 
Köln, 29. Jan. In vergangener Nacht wurde in eine 
der Expeditions⸗Büreaus des hieſigen Königl. Poſt. Amtes ein 
Summe von 13,000 Thlrn. unter erſchwerenden Umſtän 
geſtohlen. Das fragliche Bürcau war mit zwei Thüren geſchloſſih 
mit einer gewöhnlichen und einer mit Eiſen beſchlagenen, welch 
letztete mit 3 Schlöſſern verſehen iſt. Die Schlüſſel zur Vorl fi 
wurden dem wachthabenden Beamten übergeben, der Nacht 
12 Uor Alles gehörig verſchloſſen fand. Ein Unterbeamter, de 
um 21 Uhr das Bürcau betreten wollte, fand ſammtliche THU 
geöffnet, das Gaslicht brennend und eine Menge von Geldbrie 
durcheinander umberliegend. Bei näherer Ermittelung fand 11 
daß der eiſerne Behälter, worin die Geldbriefe und Pakete * 
bewahrt werden, durch Nachſchlüſſel geöffnet war. Der Auge, 
ſchein ergab, daß der Dieb eine Auswahl unter den Brie 
getroffen und nur diejenigen des Mitnehmens würdig cock, 
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worin 1000 Thlr. und mehr enthalten waren. Im Gan 
mußten zur Ausführung dieſes kühnen Diebſtahls 7 od 
Schlöffer mit falſchen Schlüſſeln geöffnet werden. Spuren, 1 
dußerlicher Gewalt waren nirgend wahrgenommen. Gegen! 


ſab der Poſtbof⸗Thorwaͤchter nahe an der bei dem Then %, 
findlichen Pumpe einen mit einem Uniform -Paletot betleld 
Mann ſtehen, den er für einen Beamten hielt und mit nde 
Worten anredete: „Sie wollen wohl binaus?“ Auf bejaht 
Antwort öffnete der Wächter dienfifertig das Thor und cle 
wünſchte ſich beiderfeitig gute Nacht. Aller Wahrſcheinli net 
nach war der Hinausgelaſſene der Dieb. Die vorgenom gu 
Hausſuchungen bei den im fraglichen Büreau angeſt⸗ 
Beamten haben inzwiſchen glücklichen Erfolg gehabt. et 
entkommene Geld iſt wieder gefunden worden, und zwar fanden 
Privatwohnung eines vor längerer Zeit in der belreſfe 
Expedition beſchaͤftigt geweſenen Secretairs, tbeild hinter . 
Tapete und theils in einem Ofen verſteckt. Der Beamte 
ſofort verhaftet. (K. 8.) die 
Geſtern Abend fand in der denn 
berühmt 
ptrolle 5 
als Tänzerin und Mime gleich ausgezeichnet und hatte den glänzen 
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hat. Denken Sie 
gewaltiges 


berrſcht Jubel, denn der Corſar hat ſeine Geliebte aus dem 
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er 
um das Schiff gegen den Sturm zu ſchüten, der | 11 und 
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fit, der 

das Ech * * brüllt, Blitze durchzucken die Lüfte, ein Blitzſtrahl trifft 
u den en. zuſammenbricht und mit Piraten und Odalisken 
befreit verſinkt. Dieſes letzte Bild war wirklich von einer 
’ und erregte einen wahren Enthufiasmus, 


ichen Natürlichkeit 
Milder 5 Wir haben, ſagt die Times, die Mängel unſerer 
!in en En ſelbſt ſchonungslos aufgedeckt, aber auf Eines 
ae — . fein: die „peltiſche Sittichkett unferer 
Diäten B haraktere“ ſteht hoch und feſt, kein Schmutz 
Minifer erderbtheit klebt an ihren Händen. Kein engliſcher 
nchen jemals ſein amtliches Wiſſen benutzt, um ein 
Allen öf fte6 Vermögen zu machen. Ließe ſich doch dies von 
derswo entlichen Männern ſagen! Weiß man nicht, daß an 
wagt . Summen auf die Wiederkehr des Friedens ge⸗ 
Öhern 4 en ſind, in Folge einer geheimen Information aus 
beinahe teiſen? Mit andern Worten, die „Times“ ſagt es 
glieder gerade heraus, daß in Frankreich ſelbſt Kabinetsmit⸗ 
— Bu der Börfe fpielen, 
wie . das in den engliſchen Bahnen ftedt , ift 20mal fo 
Veamtenperponal der Bank von England, namlich 200 Millionen; 
tim, nämlich fonat doppelt fo groß als die engliſche Armee in der 
Arden 500 . die Zahl der Lokomotiven beträgt 5000, der 
dene in 92000, 100 bis 150,000 Bamitien haben einen Zeit übers 
db. Dennp) auf 4 eine Erſparniß von einem Farthing (vierten Theil 
dat, St. geben ©, durchlaufende Meile würde ein Gewinn von 80,000 
Md des zul eit Jahren ſind die Aktien ſtetig im preiſe gefallen, 
Waben verfloſſenen um 5 bis 10 Prozent. Ein und dreißig 
S. „ Januar aich en Anlage 124,000,000 Pfd. St. getoftet , waren 
5 werth, währ Mn Marktpreiſen der Aktien nur 89,000,000 Pfd. 
l. N 13 franzoͤſiſche Bahnen, mit einem Aufwande von 
dd eine enfant, nach dem Stande der Aktien 60 Mill. werth waren 
wabnwalt nſerechende Dividende gaben. Ein Redner theilte die Eiſen⸗ 
vn Priorität drei Stände, erſtens die Beamten, zweitens die Inhaber 
ost nde baaktien, drittens die gewöhnlichen Aktionäre, und fand es 
eh, ausgen ar, daß es jedem, der mit Bahnen zu thun habe, ſehr gut 
Warſchaen dem dritten Stande. gl 
mt, 1 28. Jan. Der Adminiſtrationsrath hat be⸗ 
uach etlaffe ie „H. B. H.“ meldet, daß das für das Kaifer« 
Mnem und ne Kaiserliche Ausfuhrverbot von friſchem, eingefal- 
Reiter gerauchertem Fleiſch auf allerhöchſten Befehl, bis auf 
De betre auch auf das Königreich Polen ausgedehnt werde. 
5 Befehle find bereits erlaſſen. n 
mig for burg, 22. Jan. So eben gelangt zur öffentlichen 
g Harder Ukas, der für Rußland von großer Wichtig⸗ 
hüt gleichſam ein Maß ſtab zur Beurtheilung feiner Salz 
ſt: „Der „Reichsratb nachdem er im volkswirth⸗ 
Bey und der allgemeinen Verſammlung die 
b inanz-Miniſters in Betreff der Salzpreiſe, der 
wal, in Mauthabgaben von Salz für das Jahr 1856 ge 
unge auß in Uebereinſtimmung mit dem Minifter feine Mei- 
don 1 erung dabi F S erk 7 ife 
ng 855, lu, dabin abgegeben, daß die alzverfau preif 
Rai Henne die Acciſe und Steuern von dieſem Konfum- 
ſer par die für das Jahr 1856 unverändert bleiben.“ Der 
les Gutachten beſtätigt und ſeine Ausführung befohlen. 


Mozart Verein. 

Herzog von Coburg Gotha hat ſich 
u Ver, im Sommer vorigen Jabres in Gotha 
die Dir, eine geſtellt und zu dem Ende folgendes Schreiben 
N ig Boten des Mozartvereins: Generalmuſikdirector 
Fra Rap) Hofkapellmeiſter Reißiger, Hofkapellm. Lam. 
Wal Hauen Thies, Muſikdirector Markull und Rechts 


8. 
an die Hobeit det 


an ide dne diaſes 


0 und 
dr ft ein 
nelle, 


an Lenbediegenen Muſtk. Mit regem Intereſſe 


em die Conſtituirun 
U g des Vereins 
„ Ulttenen amen ſo bewaͤhrten, zum Theil 

en deſſelben gelungen iſt. Es gereicht mir jetzt zum 


für ung 
Nr 


. Herren, Ihr ergebener 


Lokales und Provinzielles. 


Danzig. Als Nachfeier von Mozart's hundertjährigem 
Geburtstage veranſtaltet Herr Muſik. Director Markull nächſten 
Mittwoch, Abends 7 Uhr im Gewerbehauſe ein großes Kon⸗ 
zert, welches nur Kompoſitionen von Mozart enthalten und den 
großen Meiſter in ſeinem Wirken auf den verſchledenſten Gebieten 
der Kunſt — ſo weit dies der Raum eines Muſikabends zu⸗ 
läßt — vertreten wird. Künſtleriſche Kräfte haben bereitwillig 
ihre Mitwirkung zugeſagt, ſo daß das Programm ſich zu einem 
eben ſo reichhaltigen als intereſſanten geſtalten wird. Neben 
beliebten Sängern unſerer Bühne wird auch die ausgezeichnete 
Violinvirtuoſin, Fräul. Wilma Neruda in dem Konzerte mit» 
wirken, desgleichen mit dankens werther, uneigennügiger Bereit- 
willigkeit Herr Muſikmeiſter Winter und feine trefflihe Kapelle. 
Den Ertrag des Konzertes beabſichtigt Herr M. D. Markull 
dem in Gotha gegründeten Mozartvereine zu überweiſen, 
welcher ſich die rühmliche Aufgabe geſtellt hat, hülfsbedürftige 
Künſtler und ihre Familien zu unterſtützen, wie auch junge 
Talente zu fördern. Die vielen Verehrer Mozart's werden 
hoffentlich nicht ſäumen, ſich an dieſer einen ſchönen Kunft- 
genuß verheißenden Erinnerungsfeier zu betheiligen, indem fie 
dadurch gleichzeitig einen ſo edlen Zweck fördern helfen. Das 
Programm des Konzertes werden wir in der nächſten Nummer 
dieſes Blattes mittheilen. 

— [Theatraliſches.] Die geſtern zum Benefiz für 
Herrn Reiſinger gegebene Vorſtellung hatte ein zahlreiches 
Publikum verſammelt. Das Stück, welches dem Ballet voran« 
ging, „das Fenſter im erſten Stock“, fand nur getheilten Beifall, 
und zwar aus ſehr naheliegenden Urſachen. Daß ein Mann im 
Schlafzimmer ſeiner Frau deren Liebhaber überraſcht, ihm mit Peit⸗ 
ſchenhieben droht, und ihn damit zum Fenſter hinausſpringen läßt, 
mag wohl im Leben vorkommen, doch iſt dieſe Situation weder 
äſtbetiſch fhön noch dramatiſch. Die Darſtellung ließ übrigens 
wenig zu wünſchen übrig und war einer beſſern Aufgabe werth. 
— Das Ballet verſchaffte durch viele ſehr hübſche und neue 
Ueberraſchungen dem Publikum eine ſehr angenehme Unterhaltung 
und die präcife Ausführung der pikanten Zaubereien machte dem 
Balletmeiſter wie dem Herrn Roſenberg alle Ehre. Die ſo 
gefällige Mitwirkung des Herrn Torreſſe wie des Herrn 
Lebrün trug nicht wenig zum Amüſement bei und wurden die 
genannten Herren mit dem Benefizianten ſchließlich durch ſtürmiſchen 
Hervorruf belobnt, 

— Die Oſtbahn war feit vorgeſtern Abend anf einigen Stellen 
fo verſchneit, daß geſtern keine Communication möglich war. 

— Bei dem hieſigen Comité zur Unterflügung der Ueber ⸗ 
ſchwemmten in den Weichſel⸗ Niederungen find im Ganzen 
6948 Thlr. 6 Sgr. 6 Pf. eingegangen; davon find bereits am 
6. Juni v. J. 3000 Thlr. abgeſchickt, an früheren Unterſtützungen 
34 Thlr., und an Druckkoſten 30 Thlr. entnommen und jetzt 
an den Domainen-Nentmeifter Herrn Steltner zu Tiegenboff 
zur Verwendung füt die Hilfsbedürftigen im dortigen Amts- 
bezirk 2000 Thlr., an den Herrn Landrath Abramowski zu 
Elbing für den dortigen Kreis 1000 Thlr. und der Ueberreſt 
mit 857 Thlr. 6 Sgr. 6 Pf. nach Abzug der Inſertions-Koſten, 
zur Hälfte dem Magiſtrat zu Neuteich für die dortigen Ueber- 
ſchwemmten und zur Hälfte dem Herrn Landrath v. Brauchitſch 
für den Danziger Landkreis und namentlich zur Unterſtützung 
für diejenigen, welche auf den Kampen durch Ueberſchwemmung 
gelitten haben, zugeſendet. 

Elbing, 1. Febr. Die Bewohner der Neuſtadt harrten 
heute vergeblich auf das Ertönen der Betglocke. Diebe waren 
wäbrend der letzten Nacht in den Glockenthurm der neuflädtifchen 
Pfarrkirche eingebrochen und hatten den 1 Zentner ſchweten 
Klöpfel der Betglocke geſtohlen. (N. E. A) 

Königsberg. Am 23. d. M. wurde dem Hutfabrikanten 
Durand für die zur Parifer Welt-Gewerbe . Ausſtellung ger 
gebenen Fabrikate, die ihm ertheilte franzöſiſche Preis. Medaille 
durch den Herrn Regierungsrath Schlott mit ſehr aner 
kennenswerthen Begleitworten zu Theil. Die Medaille enthält 
auf dem Avers das ſcharf ausgeprägte Bildniß „Napoleon III. 
empereur“, auf dem Revers den franzöfifchen Adler, die 
Kaiſetkrone, umgeben von den Wappen aller bei der Pariſer 
Ausſiellung betheiligten Staaten und der Umſchrift: „Exposition 
universelle — agriculture — industrie — beaux arts. 
Paris 1855.“ Herr Durand, ein gebotener Ermländer, iſt der 
einzige Königsberger, in feinem Fache der alleinige preußiſche 
Fabrikant von Filzwaaren, dem ein ſolches Ehrenzeichen zu 


Theil geworden iſt. 
—— 
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Vermiſchtes. 


% Die vielbeſprochene Sängerin Cruvelli heißt eigentlich Sophie 
Grüvell und hatte in ihrer erſten Jugend wohl keine Ahnung davon, 
daß fie einft zu den Königinnen der Bretterwelt gezählt werden würde. 
Ihr fruͤheres Leben bildete einen ſcharfen Gegenſatz zu den bunten 
Kreiſen ihres jetzigen. Ihre Eltern gehörten zu dem wohlhabenden 
Burgerſtande des weſtkäliſchen Staͤdtchens Bielefeld, welches bekannt⸗ 
lich großen Reichthum durch Leinwandhandel ertangte. Die Muſik war 
die einzige ſchoͤne Kunſt, welcher man in Bielefeld nicht abhold war. 
Es wurde ſchon 1828 ein ſtattlicher Konzertſaal erbaut, und von diefem 
damals eine Anekdote mit vielem Beifall erzäblt. Unter den architek⸗ 
toniſchen Verzierungen befanden ſich naͤmlich Votivtafeln für die beiden 
berühmten Komponiſten Händel und Gluck. Der ausführende biele⸗ 
felder Baumeiſter hatte dieſe Namen wahrſcheinlich niemals gehört, hielt 
die Zeichen über dem a und u für falſch angewendet und änderte fie 
nach eigenen Gutdünken ab, ſo daß man nun las: „Handel und 
Glück“, welches er für ein viel paſſenderes Emblem der glücklichen 
er gehalten haben mochte. — Sophie Grüvell wuchs unter 
reng bürgerlicher Zucht und ſteifer, abgemeſſener Form auf; ihre 
Mutter jedoch, wie ihre drei Tochter, von denen Scpbie die jüngfte iſt, 
galten ſchon fruͤbzeitig für nicht echte Bielefelderinnen und erregten in 
Familie und Geſellſchaft immerdar Auſſehen und Anſtoß. Die Muſik 
wurde naͤmlich in ihrem Haufe mehr gepflegt, als den Bicleſeldern recht 
erſchlen; Alles fang, Mutter, Toͤchter und Söhne. Doch dachte Nie: 
mand an eine Kuͤnſtler- Laufbahn, bis Life eine feiner Triumphreiſen 
durch Weſtfalen machte und die ſingende Familie kennen lernte. Mutter 
Grüvell errichtete ihm in ihrem Hauſe einen weihrauchdampfenden Altar 
und folgte ihm mit ihren Töchtern nach mehreren Orten, wo er Kon⸗ 
zerte gab, weshalb man ihr den Spottnamen „Frau Hinterliſt“ er 
thellte. Lißt erkannte zuerſt das großartige Talent in den Toͤchtern 
und auf ſeinem Rath wendeten ſich die beiden jüngeren durch ange⸗ 
ſtrengtes Studium und eine Reife nach Italien entſchieden der aus 
uͤbenden Kunſt zu. Die ältefte, im Befig einer wundervollen Altſtimme, 
fang nur in Privatzirkeln, hoͤchſtens zu wohlthaͤtigen Zwecken öffentlich, 
denn fie ſtand im Begriff, ſich mit einem preußiſchen Offizier zu vers 
mäblen. Sophie kam im Anfange ihrer Künſtler⸗Laufbahn auf einige 
Wochen nach Bielefeld zuruck und entſetzte ihre einfache, ſtrenge Hei⸗ 
math durch ihre pariſer Sitten; fie rauchte Cigarren und fchadete ihrer 
weiblichen Schönheit durch ein geniales, herausforderndes Benehmen. 
Jetzt iſt ihr die Mutter nach Paris geſolgt und die Familie wird dort 
das kleine Bielefeld bald vergeſſen haben. Indeſſen glauben wir, daß 
die ſchoͤne Sophie ihrer ſtrengen Geburtsftadt immerdar Ehre machen 
und deutſche Sittenreinheit trotz der franzoͤſiſchen Weltverführerin 
bewahren wird, wie ſie es bisher inmitten aller Huldigungen und Ver⸗ 
ſuchungen gethan hat. 
. ¹ .. 
Marktbericht. 
Bahnpreiſe zu Danzig vom 2. Februar. 

Weizen 110 126pf. 90— 128 Sgr. 

Roggen 118 —126pf. 100 - 106 Sgr. 

Erbſen 98-103 Sgr. 

Gerſte 100 — 110pfd. 70-85 Sgr. 

Hafer 50—55 Sgr. 

Spiritus 9600 % Tr. Thlr. 274— 273. 


Anländiſche und ausländiſche Jonds Courſe. 
Berlin, den J. Februar 1856. 
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do. Part. 500 Fl. 
An gekommene Fremde. 
Den 2. Februar 1836. 
Im Engliſchen Hauſe: 


Die Herren Nittergutsbefiger Lieutenant Steffens n. Gemalin a, 
Gr. Kleſchkau, Lieutenant Höne a. Pampau, Jobſt a. Lieſſau, Kurtius 
a. Altjahn, Plehn a, Kopittkowo, Pohl n. Familie a. Senslau u. 
j Hr. Inſpektor ungewitter a. Osnabrück 
Hr. Reinke n. Sohn a, Königsberg. Die Herren Kaufleute Brehm 


Lange n. Familie a. Carven. 


u. Löhr a. Stettin u. Tümmler a. Blankenburg. 
Hotel de Berlin: 


Hr. Theodor Mendelsſohn a. Berlin. Hr. Particulier Crellwitz a. 
Die Herren Kaufleute Griesfeld a. Muͤnchen, Lindemann u. 
R. Gollmig a. Berlin, Louis Neudörffer a. Stromberg, Th. Maynz 


Poſen. 


a. Offenbach u. H. W. Zietz a. Hamburg. 
Schmelzer's Hotel. 
Hr. Landrath Puſtar a. Köllpin. 
a. Pelplin u. Bamberger a. Berlin. Fraͤul. Scheutin a. Berlin. 
Hotel de Oliva. 


Die Herren Kaufleute Kerkel a. Magdeburg u. Nagel a. Freyburg. 


Hr. Gutsbeſiger Krupki a. Leibuſch. 


Die Herren Gutsbeſiger v. Wittke n. Gattin a. Glashütte u. 
a. Heubuden. Hr. Oeconom Friſtrow a. Marienwerder. 
wirth Focking a. Vorwerk Dirſchau. 


Die Herren Kaufleute Tſchirner 


Hotel de Tborn: A „neh 
Die Herren Kaufleute Wolff a. Stettin u. Auberle a. Magee 


u 
gr. kan 


Stadt Theater. in fubiet? 
Sonntag, den 3. Februar. (V. Abonnement Nr. 7.) Neu h 
S oder: Die oem 5 
re . itter⸗ iel i a 
Charlotte Birch pfeifer. a a L’Arrong® 


Königliche . Oſtbahn 
dir 


Die Lieferung von 750 Schachtruthen Kies für die 
ſchau⸗Marienburger Bauſtrecke und zwar für die Strecke wi 
der Seelake und Marienburg bis zum 1. Juli c. ſoll im 
der offentlichen Submiſſion vergeben werden. ift: 

Lieſerungsluſtige wollen ihre verſiegelten, mit der Aufſchei 

„Submiſſion auf Lieferung von Kies für die Kön 
„liche Oſtbahn“ 
verfchenen Offerten portofrei bis zum 


18. Februar c., Vormittags 11 Uhr, 
im hieſigen Bau +» Bureau der Oſtbabn, woſelbſt zur gerad, 
Stunde die Eröffnung der eingegangenen Offerten in Gegen! 
der etwa erſchienenen Submittenten erfolgen wird, abgeben. M 

Die Submiſſions bedingungen können im genannten Dune 
eingefehen und gegen portofreie Einſendung von 5 Sgr. Kopiallk 
auch abſchriftlich mitgetheilt werden. 

Marienburg, den 28. Januar 1856. 


Der Strecken-Baumeiſter. 
Vogt. 


Alizarin⸗Tinte. 
Von der feit längerer Zeit fo beliebten Alfzarin⸗Tinte, aus de 


Haupt-Depot für Deutſchland bei Leonhardi in Dresden 
hat der Unterzeichnete hier in Danzig nur die g 


alleinige Niederlage 


und offerirt dieſe leicht fließende 1 
Schreib⸗ und Kopier⸗Tint« 
15 


2 


in Flaſchen zu 8 und zu 10 Sgr. 
E. G. Homann in Danzig, Jopengaſſe 


7 | 


. 5 
„Lion.“ 

: Ich lobe mir den heitern Mann 
Am meiſten unter meinen Gaͤſten; nn, 
2 16 nicht ſelbſt zum Beſten 0 ka 

er iſt gewiß nicht von den Beſten. 
a 4 Göthe. 


Dienſtag, den 5. Februar e. 


großes Carne valsfeſt 


5 vn großen Saale des Gewerbehauſes— 
inführungen angemeldeter Gä ind unter 
bekannten Ben une a ; „ 
Die Eintritts Karten müffen baldigst 1 f 
holt werden, da nur eine beſtimmte Anzahl . 
i geheilt werden kann, und find Langgaſſe No. 16.240 1 
hoch, Fiſchmatkt No. 16. und Poggenpfuhl No, 16 
5 zu haben. Das Präſidium. 


“x > 


Rapporten vom Zuftande d. Weichen 
für die Herren Damm Werwalter find zu haben , 
Buchdruckerei von Ealtrin Groenit 4 
Langgaſſe 35., Hofgebäude. 
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Vorſchriftsmäßige Schema's zu 


Sonnabend, den 2. Februar. 


= * N 
zum Danziger Dampfboot. 


Das Franziskanerkloſter und das Danziger Muſcum. 


f IJ. Das Klofter. 
u at Gebäude, welches jetzt von der Fleiſchergaſſe her ein ganz 
1 n par vom Walle berab geſehn ſogar ein höchft verwabrloſtes 
würdig, A 1 A duch nur in der Geſchichte Danzigs vielfach merk 
ſweſen, EN Jahrhunderte lang der Sitz der gelehrteſten Bildung 

1 gehen auch wegen feiner letzten Schicksale, wegen der um 
omen 3 Verhandlungen und Kämpfe, welche endlich ihm die 
hulünſtigen Beni iente Erhaltung geſichert baben, und wegen ſeiner 
U bekanntlich inen höchſt intereſſant. Die Kirche zu St. Trinitatis 
fie un 700 von den Franziskanermönchen jo begonnen ſein, 
iche Arbeit 9 Kaufleuten Baumaterialien, von Bauleuten unent 
nen * gewannen, und ſo in 50 Jahren ziemlich damit zu 
ies Mor 1503 ſtürzte zwar an dem flickweiſe geförderten Bau 
Gwwölbeg gens die ganze Strafienfeite mit einem bedeutenden Theile des 
ergeftgt und Daches ein, doch wurde binnen 11 Jahren Alles wieder 
Valle En te reiche Giebel von gebrannten Ziegelſteinen, der am 
betreffliche erragt, giebt der langgedehnten grünen Fläche deſſelben eine 
Einig f ers Abwechſelung, welche jeden Betrachtenden ven 
Wulebe eilegefüble erfreut und jedem Fremden ins Auge fällt. 
Bones, En zierlich und geſchmackvoll die 3 ſchweren Giebel des 
ag Schultz, gewiß ein ſachverſtändiger Schülderer, 
wo ein nebel „ein wahres Meiſterwerk,“ und „eriunert ſich nicht. 
Etwas 8 Werk dieſer Art in Ziegelbau geſehn zu haben. 
Vewunder n beutzuage für Manchen nicht genug geſagt werden, da 

1 er für großartige Einrichtungen zu rein technischen und 
erle * gar zu ſehe die Verehrung und Pietät für die edleren 

gleich ltwordern beeinträchtigt. Das Kloſter, mit der Kirche 
alen e erbaut, batten die Franziskaner unter mancherlei 
Danzig Abe Jahre inne; dann durch die Verbreitung der Reformation 

aben e Einfluſſes und ihrer Mittel zum Unterhalte beraubt, 
ie 3 zuletzt noch übrigen Mönche durch ihren Vorſteher 

Dandſch t Mau 1555 der Stadt, ſammt der Bibliothek mit 1075 
nur für * doch unter der ausdrücklichen Bedingung, es 


5 ergabe bat nun das Gebäude gar merkwürdige Schidjale 
on dingung hat es zuletzt durch großmüthiges Einſchreiten 


ler wohnten im 17, und 18. Jahrhundert ein Aeg. Strauch, 
alov, Berling, Kulmus, Hanow, Leugnich und andere ſehr 
lehre. welche Danzig Ruhm erwarben; ja ſchon um dieſer 
. das Gebäude jedem Danziger wert) ſein. Später 
woh er auch Wohnungen für die Zöglinge eingerichtet, und 
uten hier z. B. die Dichter Gryphius, v. Hoffmaunswaldau, 

ur Unterhaltung der Baulichkeiten beſtimmte der Kaufmann 
rumhanſen 1633 ein namhaftes Legat. In der Unglücks. 
6% % un De ein Theil der Zimmer zum Preußiſchen Lazarethe 
N Eingericge, 1811 die franzöſiſchen Machthaber vollends zu einen 
Y hatten, und das akademiſche Gymnaſium aufgelöſt war, 


te 


Mm en bis 1844 in gleicher Occupation, auch nach der 
e hee von Preußen. Die Stadt vermiethete es erſt 

1829 8 zum Lazareth, und verkaufte es daun au 
t nung, r zu einer Kaſerne, ohne Rüchſicht auf Jene 
Ming a vielf er ſie es erworben. Durch elende Scheerwände zer⸗ 

i N = mißbandelt, hat es dennoch ſeine Mauern und die 
eb ig ſeiner Gewölbe erhalten, und die Verzögerung des 
1 aues bat es gerettet. Man höre, wie das geſchah. 

5 ai in Breslau geboren, Zögling der dortigen 
zu ſtudiren 552 Akademie, wurde von raſtloſer Sehnſucht, 
ſſchern Wen nach Italien getrieben. Er eilte mit Verſchmähung 
erlichen Stellung 1824 nach Rom, wo ihn der Anblick 


ſccligte 
u 
Nudel 


Aweche des Unterrichts zu benutzen. In den 300 Jahren! 


herrlicher Kunſterzeugniſſe des Alterthums und der neuern Zeit, ſo wie 
der Unterricht Thorwaldſen's und Martin Wagner's in ein 
blühendes Kunſtleben einführte. Nachdem er dort mehrere Statuen 
(einen taubentränkenden Amor, eine froh dahinſchreitende Bacchantinn 26.), 
ſowie eine Anzahl Büſten gearbeitet, wurde er eine Zeitlang für den 
Fries der Münchner Walhalla beſchäftigt. 1830 ging er mit dem Maler 
und Profeſſor Zahn (dem bekannten Herausgeber der Ornamente ze.) 
nach Pompeji, ſtudirte dort, zu Zeiten das einzige lebende Weſen in 
der aufgegrabenen Stadt, 6 Jahre lang die alten Reſte der Kunſt, und 
wurde öfters durch den Beſuch angeſehener Künſtler und anderer Fremden 
erfreut.. Auf Beuth's Veranlaſſung mußte er dem Preußiſchen 
Geſandten in Rom Gyps-Abgüſſe dortiger Alterthümer zuſenden, die er 
bei der Eiferſucht der neapolitaniſchen Regierung nur mühſam und unter 
Gefahren bei Nacht anfertigen konnte. Die wachthaltenden Veteranen 
ſollten auf jeden nächtlichen Beſucher ſchießen; da half denn nichts Anderes 
als — Hexenſpul. Mit ſprühender Kohlenpfanne auf dem Kopfe ein 
herſchreitend, ſpielte Fr. die Hexe vom Veſuv, wie ſie Bulwer in ſeinem 
bekannten Romane erwähnt, und ließ ſich dann des Morgens ganz ehrbar 
von den Graubärten in der Wachtſtube an der Casa di Salustio erzäblen, 
was die alten Heiden vorige Nacht wieder für einen Spul getrieben 
hätten! — Nach mancherlei Schickſalen und Leiſtungen ging Fr. 1838 
wieder nach Rom, lernte der Vielſeitigkeit wegen auch die Broneegießerei, 
beſuchte nochmals Pompeji in Gefolge des jetzigen Kaiſers Alexander, 
und kam endlich 1844 an die Kunſtſchule nach Danzig als Lehrer der 
Modellir-Klaſſe, mit 150 Thalern Gehalt. Nur Begeiſterung für Wirt 
ſamteit in ſeiner Sphäre konnte ihn in eine Stellung rufen, in welcher 
zwei Vorgänger verkümmert waren, und in der er ſo ganz andere Kunſt⸗ 
verhältniſſe vorfand als in Italien. Seine Abſicht, durch Anſchauung 
und Belehrung den Kunſtſinn zu wecken und namentlich den Modellir⸗ 
Unterricht zu dieſem Zwecke in lebendiger und umfaſſender Weiſe zu 
heben, fand in dem feſtbegrenzten Lehrplane der Kunſtſchule eine Schranke; 
er ſuchte daher auch neben und außer ihr ſeinem Ideale nachzuſtreben. 
Nebenbei mahnte ihn der traurige Zuſtand der Kunſt im heutigen Danzig 
und die häufige Vernachläßigung oder gar abſichtliche Zerſtörung wertb 
voller Kunſtbauten und Arbeiten aus früheren Perioden, daß es hohe 
Zeit ſei, zur Bewahrung und Rettung des noch Vorhandenen zu wirken, 
da leider die gewöhnlich post lestum kommende Anwendung des 
Geſetzes über die Erhaltung von Kunſtbauten keine Sicherung gab. Dies 
iſt die Veraulaſſung zunächſt zur Begründung des „Danziger 
Muſeums.“ Zwar wurde ſeine Thätigkeit wie jede einem idealen 
Streben geweihte, auch ſchon wegen der Neuheit der Sache, von Vielen 
gering geſchätzt, oder gar angefeindet. Dennoch fanden ſich auch zahlreiche 
Anerkennungen und Beihülſen, nachdem Fr. bei Aufſtellung ſeiner 
Marmorbüſte des Prinzen Adalbert im Gewerbehauſe (13. De 
cember 1845) einen Vortrag über ſein Vorhaben gehalten und durch 
zuſammenerbetene Kunſtgegenſtände hieſiger Beſitzer eine anſchauliche 
Idee von dem gegeben hatte, was etwa in Danzig vorhanden ſei, und 
was man mit der Zeit von einem Danziger Muſeum zu hoffen babe. 
Als S. Maj. der König Fr. die Ehre erzeigt batte, im feiner Woh 
nung in der Jopengaſſe das von ihm gefertigte Manteuffel'ſche Grab 
monument in Augenſchein zu nehmen, bat Fr. den Monarchen, ſein 
Muſeum in den Räumen des leerſtehenden Brigittenkloſters auf der 
Altſtadt anlegen zu dürfen, welches er als der Erhaltung würdig ſchil 
derte. Nachdem Hr. v. Quaſt das Letztere durch amtliches Gutachten 
auch beſtätigt hatte, wurde der ganze Kloſter Complex von dem damals 
im Beſitze befindlichen Militär- Fiskus unentgeltlich abgetreten, um zu 
Modellirſälen und zur Unterbringung der hieſigen Alterthümer zu dienen. 
Nach langen Verhandlungen für und gegen die beabſichtigten Verände— 
rungen an den ſchadhaften Gebäuden kam das ſtörende Jahr 1848 da 
zwiſchen. Dann aber wurden die Gebäude baufällig befunden, und poli 
zeilich der Abbruch angeordnet Das nun obdachloſe junge Muſeum 
erhielt durch den edlen Sinn des Gouverneurs v. RüchelKleiſt einen 
erwünſchten Schutz und hinlänglichen Raum im Gouvernements, Palais 
auf Langgarten. Statt eines erbetenen Arbeitslokales im Brigittenkloſter 
erhielt Fr. dazu einige Räume im Franziskanerkloſter angewieſen. 
In dieſem lernte er bald einen Kunſtbau kennen, welcher noch mehr als 
jener verlorene der Erhaltung werth ſchien, und als der neue Gouverneur 
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v. Grabow vorläufig dorthin das Mufeum zu verlegen befahl, (deſſen 
Ueberſiedelung auch wirklich im Juni 1848 erfolgte) war Fr. ſchon ent- 
ſchloſſen, das werthvolle Bauwerk nicht bloß für ſeine Sammlungen, 
ſondern zugleich aus monumentalen Rückſichten für die Stadt und die 
Provinz zu erhalten. Er legte 1849 beim Könige in dieſem Sinne 
eine Fürbitte ein, und bat, S. Majeſtät möchte wo möglich ſich ſelbſt 
bei Gelegenheit von dem Werthe des Kunſtbaues überzeugen. Das 
Kriegsminiſterium ſeinerſeits erklärte im April 1851, es könne auf 
die beabſichtigte Benutzung zur Artillerie-Kaſerne nicht verzichten, weil 
es ſchon 30,000 Thlr. zur Erwerbung des Kloſters verwandt habe, und 
kein anderer Platz zu ermitteln ſei. Es verſprach zugleich, das Aeußere 
ſolle unverändert bleiben (2), auch das Innere keine Subſtanz-Verände⸗ 
rung erleiden, ſondern nur durch Ausbau und Einrichtung wohnlich 
gemacht werden. Nachdem S. Majeſtät am 29. Juli 1851 in Folge 
der huldvoll entgegengenommenen perſönlich ausgeſprochenen Bitte des 
Pred. Blech von St. Trinitatis den Kunſtbau beſehen hatte, ſprach er 
ſich ſofort für deſſen Erhaltung aus. Mittlerweiſe fuhr man jedoch mit 
Meſſungen und Zeichnungen fort, die dem Bau Gefahr drohten, und es 
wurden 56,000 Thlr. zum Ausbau angewieſen. Die erneuerte Fürbitte 
des geängſtigten Anwaltes im Februar 1852 veranlaßte die Allerböchſte 
Erklärung: „die militäriſchen Zwecke ließen ſich bier mit den Rückſichten 
der Kunſt nicht vereinigen; auch verſtehe es ſich, daß Fr. mit ſeinen 
Sammlungen im Gebäude verbleibe.“ Zugleich brachte dieſer als Zeichen 
Königlicher Huld die Gyps- Büſte des großen Friedrich, nach 
dem Rauch' ſchen Monumente in der koloſſalen Größe des Originals 
gefertigt, bieber; dieſelbe wurde am 11. Mai mit einer feierlichen Rede 
des genannten Geiſtlichen enthüllt. Das Kriegsminiſterium wollte 
nun auf das Gebäude verzichten, ſobald ein anderer Bauplatz ermittelt 
fein würde; den an die Stadt gezahlten Kaufpreis von 19,000 Thlr. 
ſollte dann das Cultusminiſterium ibm zurllckerſtatten. Da es 
letzterem an Fonds gebrach, machte man ſchon dem Juſtizminiſterium 
Propoſitionen, das Gebäude zu Criminal-Gefängniſſen einzu⸗ 
richten (). Da eilte Fr. Weihnachten 1852 aufs Neue nach Berlin, 
erhielt dreimal Audienz beim Könige, Zuſicherung der Fürſprache 
Sr. Majeftät, und die Wiederbolung der ausdrücklichen Erklärung: 
„S. Maj. wolle das Gebäude keiner Benutzung ausgeſetzt 
ſehen, die ſeinem Charakter und ſeiner urſprünglichen 
Beſtimmung zuwider wäre.“ Nunmehr erfolgte am 15. Sept. 1855 
durch die Hand des Geh. Cab. Raths Niebuhr endlich der Beſcheid, 
daß das Gebäude von allen Miniſterien definitiv aufgegeben 
ſei. Seitdem waltet Fr. dort unangefochten, und fein Muſeum iſt ſicher 
geborgen; die nöthigſten Reparaturen getraut er ſich vorläufig zu decken, 
und im Nothfalle wird der geſicherte Bau immer mehr Freunde finden. 
In dem der Scheerwände entledigten grünen Gewölbeſaal hörte am 
18. December 1855 eine zahlreiche Verſammlung (leider faft nur aus 
dem Mittelftande) einen Vortrag Freitag's an, deſſen weſentlichen bifto- 
riſchen Inhalt wir bereits oben mittheilten. Vorher war man in den 
gewölbten Gängen, die nun größtentheils frei find, trotz großer Kälte 
nicht ohne Vergnügen umhergewandelt, und nach dem Vortrage halſen 
Muſik, Männer -Geſang und bengaliſche Beleuchtung der Räume ein 
denkwürdiges Feſt feiern. Vor 300 Jahren ging das Haus aus den 
Händen der Mönche in ſtädtiſchen Beſitz über, um bald ein geiſtiger 
Centralpunkt der Stadt zu werden; — jetzt, vernachläßigt, entftellt, mit 
Noth und Mühe dem Untergange eutriſſen und dem Alltagstreiben ent: 
nommen, ſoll es in feinem wohlerhaltenen Innern nach dem ausdrlck⸗ 
lichen Willen unſres Monarchen nur der Kunſt zum Aſyl dienen und 
durch den Anblick ſchöner und denkwürdiger Werke der Vorzeit für die 
einbeimiſche Kunſt anregend und fördernd wirken. 


l. Das Muſeum. 


Der Name bezeichnet unter andern bald eine Sammlung verſchiedener 
Kunſigegenſtände bald eine Bildergallerie (wie die kleine, aber nicht 
werthloſe auf dem hieſigen Ratbhauſe), bald auch eine Sammlung von 
Werken der plaſtiſchen Kunſt. Dem letztgenannten Sinne kommt das 
hieſige „Muſeum“ am nächſten. — Jeder Fremde vermutbet in dem 
„deutſchen Venedig“ wo nicht blühende Kunſt, doch ſichtbare Spuren 
früherer Kunſtblüthe; jo hoſſte auch Freitag. Aber außer manchen 
ſchönen Verzierungen der Häuſer von außen und von innen, ſowie ein- 
zelnen intereffanten, doch wenig zugänglichen Privatſammlungen fand er 
nichts für's Allgemeine Anregendes vor. Er beſchloß, für Erhaltung 
und Anſammlung von dergleichen thätig zu ſein, und ſuchte zugleich als 
Vertreter des Modellir- Unterrichtes dieſen mit dem Geſammelten in eine 
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die Räume des Kloſters in nicht langer Zeit zu enge befunden — 
um ein Muſeum zu bergen, wie es Danzigs und feiner Kunſt- Berl f 
genheit werth ift. j 


Deurſchland) an Kunſtwerken und bedeutſamen Ueberreſten der Ar 
zeit durch ſcheußliche Kriege zerſtört! Haben doch kürzlich noch die n 
die Civiliſation kämpfenden“ Alliirten ſogar das ſehr wertvolle Mule 
tauriſcher Alterthümer in Kertſch ſo gut wie vernichtet! Aber 2 
mehr find edle Hände an vielen Orten thätig, um würdige Gebäude j 
Kunftgegenftände, ſowie werthvolle hiſtoriſche, Erinnerungen den 
fluthenden Wogen des Zeitenſtromes abzugewinnen. Wie berrli 
durch die bereitwillige Beibülſe Sr. Majeftät des Königs, des K 
Hauſes, der preußiſchen Kreisſtände und boch verdienter einzelner M 
die edle Marienburg aus unendlichem Schutt und Unflath, aus len 
fall und Entſtellung bervorgegangen! Wie eifrig ſammelt man an vi 
Orten Deutfchlands die würdigen Reſte früherer Zeit! was kann 
noch aus dem großartigen „Germaniſchen Mu ſeum“ auf 


tbümern in Amſterdam dem Künſtler, dem Geſchichts- und Kunſtforſch 
dem großen Publikum! Was man ſonſt flüchtig und einzeln fiedt, la 
dann in zablreicher Vereinigung nothwendig zu genauerer Vera 
und Vergleichung ein; ja oft erfäbrt der Beſitzer eines Kunſtgegenſtan 

jo erſt deſſen eigentlichen Werth. „Das größere Publikum“, jo bieß © 
damals in einer Beurtheilung, „bedarf obne Frage in dieſer Hin 
eine Lection; die Unkenntniß der Kunſtdenkmäler vergangener Zeit n 


. 

natürliche Verbindung zu bringen. Auch Manches, 
nicht dienlich erſchien, jedoch durch hohes Alterthum, Eige 
Form oder hiſtoriſche Beziehungen eine allgemeinere Theilnahme verdi. 
erhielt im Muſeum einen Platz. Uebrigens iſt er der Ueberzeugung .. 


was zu dieſem e 
Eigenthümlichtelt der 


werden 
Was iſt nicht Alles in Europa, (namentlich in ſeinem Herzen N 
Muſeum 

um 0 
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bergs Veſte werden, da es ſolche Pfleger wie den Freiherrn von Auſſen 
und ſo viel Beiſteurer ſelbſt unter den gekrönten Häuptern Europas wi 
Welch ſchönes Gedeihen verſpricht das kürzlich entſtandene K blniſch 
Muſeum! Wie viel Intereſſe gewährte nicht die Ausſtellung von wi 


überhaupt der Geſchichte iſt überall ziemlich groß. In jeder Stadt W 
man ganz erſtaunlich wenige Perſonen finden, die mit der Geſchichte ih j 
Geburtsortes vertraut find. Aber gerade die Kunſtdenkmäler ſind © 
welche eine faſt zauberiſche Gewalt haben, den Sinn für Geſchichte F 
wecken.“ — Macht nun Danzig hievon eine Ausnahme? das kön 
wir leider nicht behaupten. Wohl beſitzt es in ſeinen Mauern einzel 
gründliche Kenner feiner großartigen Vergangenheit und einzelne Bereit 
feiner Reſte aus den beſſern Kunſt⸗Epochen, ja Mancher bat uns trefflich 
und zum Theil unerwartete Aufſchlüſſe darüber gegeben. Aber im Gan 
berrſcht auch bier viel Gleichgültigteit und Unwiſſenheit in dieſer Hi 
und daher jener Vandalismus, mit welchem fo oft ältere Kunſtgegeuſti, 
(wie noch kürzlich eine kunſtvolle Treppe in der Matzlau'ſchen Gaſſe) m 
wertblos verabſäumt oder gar vernichtet werden.“) Wer zweifelt Wi 
daß es die Pflicht jedes gut geſinnten Mitbürgers iſt, ſolchen unek 
Sinn möglihft oft und nachdrücklich zu bekämpfen? Ein Centralpunlt! 
nun in dem Muſeum geboten, woran immer neue Kryſtalle anſchießhe 
können; ein Jeder mag bei vorkommenden Fällen nach Kräften k, 
mitwirken. Die Gypsſammlung enthält bis jetzt eine Anzahl "7 
Büſten hoher Perſonen, ſowie Vasreliefs; ihre Hauptzierde iſt der tolo 
Kopf Friedrichs des Großen. Höchſt wünſchenswerth wäre für die 
Theil, namentlich zum Zwecke des Unterrichts, eine wenn auch nur MT 
Anzahl guter Abgüſſe nach Antiken! Dem Forſcher und Freunde 7 
älteſten Vorzeit unſres Landes gewähren die in der Umgegend * 
grabenen 50 Grab-Urnen, beſonders die eine mit Zeichen beſchrien 
mannichfaches Intereſſe, und ihre Zahl wird ſich gewiß noch mehre 
Ferner find dert uralte Holzbilder aus Hela, andere aus Cain 
Danzig de. zu finden. Eine Anzahl von kunſtwollen Dach ſtüblen k, 
Thurmbauten ziehn den künftigen Baumeister an, den Mann m 1 
feineren Hand mannichſache zierliche Gebilde und Schnitz eren 
in Elfenbein, Holz, Thon, Marmor, Alabaſter, Eiſen, Bronce de. 
auch jeder Andre findet ſchon jetzt Bergmügen und Anregung, und " 
kommt noch eine Anzahl recht merkwürdiger Altäre und Kirchen bil 
Schießgewehre, Schlitten ze. Ein audermal kommen wir u 
ausführlich darauf zurück und geben eine genauere Ueberſicht, die es 8 
nach mehr bekräftigen mag, daß der muthige und energiſche jr 
doch Anerkennung und Unterſtützung verdient. Ehre ſeiner Beharren 
Dank aber vor Allem unſerm erhabenen Monarchen, deſſen u 
freundlicher Sinn und deſſen entſcheidendes Wort die neue Gr 
völlig ſicher ſtellt. 0 
Dr. Brandſtüter. 
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g lter wos, 
' affen Föhr merkwürdige, obwohl traurige Beläge hiczu wollen wir ſoaͤter nad 7 
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